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Unsoziale Lage 
Pranz, Hans-Werner / Kru­

se, Wilfried / Rolff, Hans­
Günter (Hrsg.): Neue alte 
UngleichMiten. Bericht zur 
sozialen Lage der Bundesre­
publik. Westdeutscher Ver­
lag, Opladen / Wiesbaden 
1986, 340 S., DM 42,-

Ein von Hans-W ern er Franz, 
Wilfried Kruse und Hans­
Günter Rolff im Westdeut­
schen Verlag (Opladen) her­
ausgegebenes Buch mit dem 
selbstbewußten Untertitel 
»Berichte zur sozialen Lage 
der Bundesrepublik« legt eine 
Fülle von Daten und Materia­
lien vor, die wenig Anlaß zur 
fröhlichen Selbstzufrieden­
heit bieten. Der Titel des 340 
Seiten starken Bandes macht 
schon deutlich, daß hier ein 
kritisches Bild unseres Landes 
gezeichnet wird: Neue Alte 
Ungleichheiten. 
Es geht gleich engagiert los. 

Das Thema des ersten von 
insgesamt 18 Aufsätzen zur 

sozialen Ungleichheit ist Er­
werbslosigkeit (Buhbe). Die 
mit der Rezession von 1974/ 
75 einsetzende Massenar­
beitslosigkeit hat in den 80er 
Jahren mit den Phänomenen 
Dauer- und Mehrfacharbeits­
losigkeit eine neue Dimension 
erlangt. Es ist insofern nicht 
nur von Interesse, die Un­
gleichheit zwischen Erwerb­
stätigen und Arbeitslosen zu 
analysieren, sondern auch die 
Ungleichheitsmuster inner­
halb der Gruppe der Arbeits­
losen. Was die Einschätzung 
der politischen Strategien be­
trifft, so meint der Autor, daß 
mittels einer neokonservati­
ven Wettbewerbsförderung 
Arbeitslosigkeit nicht nur 
nicht reduziert werden kön­
ne, sondern eine »Verschär­
fung des sozialen Konfliktes 
über die gerechte Ausgestal­
tung der Einkommens- und 
Lebenschancen« (S. 21) zu er­
warten sei. 

Die gleich im ersten Text 
vorgenommene »Politisie­
rung« ist durchgängiges 
Merkmal des gesamten Bu­
ches. Die am Zustandekom­
men des Buches beteiligten 
ca. 40 (mit einer Ausnahme 
Dortmunder) Sozialforscher 
wußten sich - so nachzulesen 
im Vorwort der Herausgeber 
- darin einig, »daß die Ar­
beitsergebnisse einer sozialen 
Gleichheit und Gerechtigkeit 
verpflichteten Gesellschafts­
politik zu Hilfe kommen soll­
ten« (S. 6). Die Aufgabe der 
politischen Askese führt je­
doch nicht zu parteipoliti­
scher Einseitigkeit. Durchaus 
differenziert wird immer wie­
der der Versuch unternom­
men, zwischen alten und neu­
en Ungleichheiten zu unter­
scheiden. Die politische Wen­
de in Bonn ist zwar oftmals 
Bezugspunkt von Kritik, 
gleichzeitig wird jedoch auch 
eine gewisse Kontinuität ei­
ner Ungleichheitsentwick­
lung konstatierbar. 

Das vorliegende Buch ist 
thematisch äußerst komplex 
und es macht so deutlich, daß 
Ungleichheit nicht auf solche 
offensichtlichen Dimensionen 
wie Einkommen (hier von 
Bellmann behandelt) redu­
ziert werden darf. Möller und 
Sielert schreiben über soziale 
Ungleichheit von Jugendli­
chen; die Lebensbedingungen 
Behinderter thematisieren 
Adam, Rohrmann, Vahle und 
Wolbert in ihrem Beitrag; 
Naegele zeichnet in seinem 
Aufsatz »Armut im Alter« ei­
ne besonders dramatische 
Entwicklung nach. Adam, 
Rohrmann und Vahle be­
schreiben die allgemeine Ar­
mutsentwicklung und zeigen, 
welche verstärkende Rolle 
hier eine restriktive Sozialpo­
litik spielt; die Diskrepanz 
zwischen dem zahlenmäßigen 
Wachstum der »Jungen Al­
ten« und ihrer gesellschaftli­
chen Marginalisierung disku­
tieren Steven und Veelken; 
Herlinde Maindok kritisiert 
die aktuelle Sozialpolitik und 
ihre Auswirkungen auf die 

Lebenslage von Frauen in ih­
rer historischen Kontinuität: 
»Die Sozialpolitik der 80er 
Jahre stellt historisch gesehen 
nichts Neues dar. Daß eine 
konservative Regierung in 
Zeiten der Krise soziale Pro­
bleme auf Kosten der sozial 

Schwachen zu lösen versucht, 
hat Tradition. Gerade für 
Freuen kann dies mit konse­
quenter Regelmäßigkeit ge­
zeigt werden« (S. 70). 

»Wirklich neue Probleme 
gibt es nur wenige. Doch die 
haben es in sich«, behaupten 
die Herausgeber Franz, Kruse 
und Rolff in ihrer Einleitung 
(S. 5). Zum Themenbereich 
»Neue Ungleichheiten« ge­
hört zweifelsohne Zimmer­
manns Beitrag über» Kindheit 
und neue Medien«. Zwar ist 
die empirische Basis noch re­
lativ dünn, dennoch: »Alle 
bisher vorhandenen Beob­
achtungen und empirischen 
Befunde deuten dahin, daß 
geschlechtsspezifische Un­
gleichheiten wie die sozialen 
von neuen Medien kräftig ge­
nährt werden« (S.295). 

Mit Aufsätzen über» Unglei­
che Verteilung gesundheitli­
cher Risiken und Chancen« 
(Braun, Reiners), über »Woh­
nungsbaupolitik« (v. Lüde), 
über »Freizeitprobleme 
durch unterschiediiche Zeit­
budgets« (Klehm/Neumann/ 
Winkler), über »soziale Un­
gleichheit von Ausländern« 
(Kühne/Schäfer) und über 
»Kultur und Ungleichheit« 
(Koch/Kreisel/Lindloff/Pfaff/ 
Schnoor), wird das Buch 
durchaus der Tiefe und Viel­
f~lt des Oberthemas gerecht. 
Wiewohl das Buch »Neue 

Alte Ungleichheiten« aus ei­
genständigen Einzelbeiträgen 
zusammengesetzt ist, be­
kommt es doch ein einheitli­
ches Profil. Auf Versuche so­
zialwissenschaftlicher Erklä­
rung sozialer Ungleichheit 
und mit ihr verknüpften so­
zialen Probleme wird dabei 
bewußt verzichtet. Dennoch 
ist das Buch mehr als eine 
Bestandsaufnahme, seine po­
litische Dimension bleibt im­
mer präsent. Ganz besonders 
deutlich wird das im Aufsatz 
von Keil, der am Beispiel ak­
tueller Familienpolitik ver-
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deutlicht, »wie politische 
Maßnahmen, die der Möglich­
keit nach zum Abbau derarti­
ger Ungleichheiten beitragen 
könnten, nicht oder nicht aus­
reichend dafür genutzt wer­
den oder im Ergebnis sogar 
mehr Ungleichheit bewirken« 
(S.123). 

Dem Leser wird deutlich 
werden, wie wenig solche 
Themen in den 70er Jahren 
überhaupt diskutiert wurden. 
Was auch immer der Grund 
für dieses Defizit der Thema­
tisierung sozialer Ungleich­
heit war, Mitte der 80er Jahre 

und das zeigt das Buch-Pro­
jekt »Neue Alte Ungleichhei­
ten « überdeutlich - muß die­
ses Thema wieder zentral 
werden. Das gilt auch für so­
zialwissenschaftlich orientier­
te Bildungsforschung, wie der 
Beitrag von Klemm und Rolff 
zur Ungleichheit der Bit­
dungschancen überzeugend 
nachweist. Herkunftsbeding­
te Ungleichheit ist besonders 
in »Bezirken« der höheren 
Bildung weiterhin »sozialer 
Tatbestand«. Zudem besteht 
die Gefahr, daß die politische 
Debatte um » Begabtenförde­
rung« alte Erkenntnisse ver­
drängt. Eine solche alte Er­
kenntnis, hinter die wir nicht 
zuruckschreiten dürfen, ist 
Z.B. das »Axiom« der wissen­
schaftlichen Fundierung der 
Bildungsreform, wonach 
nämlich Begabung nicht Be­
dingung, sondern Resultat 
von Lernen ist. Zum Stich­
wort Bildungsreform wissen 
Klemm und Rolff eine span-
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nende These zu entwickeln. 
Sie behaupten nämlich, ganz 

der weit verbreiteten Mei­
nung widersprechend, wo­
nach die Bildungsreform Mo­
dellbeispiel für »gescheiterte 
Reform« sei, daß sie »zu den 
erfolgreichsten Reformmaß­
nahmen der letzten Jahrzehn­
te gehört, wenn nicht als gar 
erfolgreichste Reformmaß­
nahme überhaupt anzusehen 
ist.« (S. 261). 

Dabei sind die Autoren sich 
darüber im klaren, daß »für 
die Nicht-Privilegierten noch 
genug zu tun« ist (ebd.), wie­
wohl dennoch ein beträchtli­
cher Gleichheitsgewinn be­
legt wird. Sieht man den Bei­
trag von Klemm und Rolff im 
Kontext der anderen Beiträ­
ge, dann wird man feststellen 
müssen, daß die »gewagte« 
These vom relativen Erfolg 
der Bildungsreform nicht nur 
»spannend«, sondern auch 
plausibel ist 

Was läßt sich als Fazit fest­
halten? Zunächst einmal, daß 
es im Hinblick auf das demo­
kratische Ziel sozialer Gleich­
heit tatsächlich keinen Grund 
gibt, die soziale Lage in der 
Bundesrepublik mit Zufrie­
denheit zu beurteilen und daß 
»neue Umverteilung« nicht 
(nur) politisches Schlagwort 
ist, sondern realitätsgerecht 
die Scherenentwicklung zwi­
schen Privilegierten und 
Nicht-Privilegierten be­
schreibt. Und festzuhalten ist 
auch, daß Sozial- und Bil­
dungsfQrscher sich (wieder) 
trauen, politische Position zu 
beziehen für gesellschaftlich 
Benachteiligte und Ausgeglie­
derte. Wer von dem Ist-Zu­
stand profitiert und entspre­
chend kritische Stellungnah­
men als deplaciert empfindet, 
wird die Parteinahme der Au­
toren und Herausgeber von 
»Neue Alte Ungleichheiten« 
für radikal halten. Dabei wol­
len sie doch nichts anderes, als 
auf die Einlösung des Sozial-

staatsprinzips drängen, das 
sich darauf verpflichtet, den 
Abbau sozialer Ungleichheit 
voranzutreiben und den so­
zial und ökonomisch Schwa­
chen Hilfe zu gewähren. 

Walfgang Böttcher 




